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Gebet im Trauerhauſe,
geſprochen durch Herrnu Vfarrer Geyer.

Gelobt ſei Gott und der Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti,
der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat
zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferſtehung Jeſu
Chriſti von den Toten. Amen!

In Chriſto geliebte Leidtragende! Bevor wir die ent—
ſeelte Hülle des greiſen Entſchlafenen der letzten öffentlichen
Ehrung übergeben, laſſetuns unſere Herzen im Gebete ſammeln
und alſo ſprechen:

Herr Gott, dubiſt unſere Zuflucht für und für. Ehe denn
die Berge geworden und die Erde und die Welt geſchaffen
worden, biſt du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit!

Wir danken dir von Herzens Grundfüralle deinereiche
Güte, mit welcher du den Entſchlafenen begabet und geſegnet
haſt in einem erfolgreichen Leben. Wir dankendirfüralle
Liebe, mit der du ihn in ſeinem vielbewegten Leben von frühe
auf geleitet und getragen haſt bis ins hohe Alter, auch für
die treue Hingebung, die du ihm von Seite lieber Anver—
wandter, wie auch von Seite einer langjährigen Dienerin, haſt
finden laſſen. Dank ſei dir geſagt für die Gnade, durch welche
du ihn geſtärket haſt in ſchweren Prüfungen und durch welche
du ihn endlich ohne ſchweren Kampferlöſet haſt aus dem trübe
und einſam gewordenen Daſein. Habe Dank, dugütiger Gott,
für alle die Liebe, für alle die Wohlthaten und die heilſamen
Anregungen, die du ſo Manchem hier in engerem, aber auch
in weiterem Kreiſe durch den Entſchlafenen haſt zu Teil werden
laſſen.
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Und nun, Allbarmherziger, bitten wir dich aber auch

für den Hingeſchiedenen, deckedu in Gnaden zu, was an ihm
ſündlich und menſchliche Schwachheitwar, was au Schatten

ſeinen hervorragenden Lichtſeiten entſprach. Decke es zu um

Jeſu Chriſti, unſeres Heilandes willen, deſſen Name der Ver—

ſtorbene allezeit mit heiliger Ehrfurcht nannte und deſſenerſich

getröſtete,ohne Worte zu machen. Laß denEntſchlafenen hin—

gelangen zur ewigen Heimat, wo er mit denſeligen Vorange—

gangenen, mit Gattin und Sohninneuer, verklärter Weiſe

wird verbundenſein.

Segne Du, o Allerhöchſter zumal den Großkindern des

Verſtorbenen und ihrer ſchwergeprüften Mutter dieſen herben

Gang. Duhaſtihnennundieſeletzte, ſtarke Stütze genommen,

die ſo lange ausgehalten hatte. Aber duthuſt Alles zur rechten

Zeit und Stunde. Schreibe es den Enkeln mitheiliger Schrift

ins Herz, was ſie dem Andenkendererſchuldig ſind, welche ſie

nun vereinigt wiſſen in der verklärten Welt. Dir, der du der

rechte Vater biſt über Alles, was Kinder heißt, ſeien ſie an

der Bahre des Großvaters, in dieſem Hauſe voll teurer Er—
innerungen, von uns ans Herzgelegt.

UnsAllen aber laß den Gang zur Stätte der Totenge—

ſegnet ſein zu dem Leben, das nimmerſtirbt.

Wohlan denn im Namendes Allmächtigen, Allheiligen

und Allbarmherzigen, laſſet uns gehen!

Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes,

des Vaters und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit

uns! Amen!

———
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Perſonalien.

Ein reiches Leben der Arbeit und des Erfolges iſt mit

unſerem teuren Entſchlafenen zu Grabe gegangen. SeinLebens—

gang von Anfang bis zur Erreichung ſeiner höchſten Ziele, iſt

heute, wie wir ohne Ueberhebung ſagen dürfen, in Jedermanns

Munde. Wirglauben darum unsaufnachfolgende kurze Mit—
teilungen beſchränken zu ſollen.

Niklaus Riggenbach wurde geboren am 21. Mai

1817 zu Gebweiler im Elſaß als Sohn des Fabrikanten

Niklaus Riggenbach-Landerer und verlebte daſelbſt im Kreiſe

zahlreicher Geſchwiſter eine freundliche, ſorgenloſe Jugendzeit.

Bald aberbrachte geſchäftliche Kriſis und der frühe Hinſchied

des Vaters ſchweres Verhängnis über die Familie. Niklaus

kam mit der Mutter als älteſter Sohn nach Baſel und wurde

zum Kaufmann beſtimmt; erſollte dereinſt ſeiner Mutter,

welche inzwiſchen eine Spezereihandlung gegründet hatte, zur

Seite ſtehen. Allein es zog den jungen Handelslehrling immer

wieder von der Schreibſtube zu den Maſchinen, bis er, einer

natürlichen Anlage folgend, ſich dem techniſchen Berufe zuwandte.

Unter unendlichen äußern Schwierigkeiten machte er die Lehre

und arbeitete ſich dann durch eifriges Selbſtſtudium in Lyon
und Paris zum tüchtigen und geſuchten Mechaniker empor.

Im Jahre 1840 kamernach Karlsruheindie Keßlerſche

Maſchinenfabrik, um hier mit kurzer Unterbrechung über 10

Jahre inverſchiedenen Stellungen ſeine Kenntniſſe zu ver—

werten. Eine beſondere Verehrung verband ihn von da an

für ſein ganzes Leben mit Direktor Erhard, der ihn 1840 aus

Paris, 1843 aus Baſel nach Karlsruhegeholt hatte.

Seine Verehelichung mit Emma Socin von Baſel und

die Stürme des Jahres 1848 zogen ihn nach der Heimat,

umſo mehr, da er für die Wohlfahrt ſeines teuren einzigen

Sohnes beſorgt ſein mußte; er hielt jedoch aus, ließ ſich aber

dann Anfangs der Fünfziger Jahre gerne vom Direktorium
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der neugegründeten Schweizeriſchen Centralbahngeſellſchaft als
Chef der Maſchineuwerkſtätte berufen. Dem aufblühendenEiſen—
bahnweſen hatte er ſeit Paris das lebhafteſte Intereſſe gewidmet,
auch in Karlsruhe den Bau dererſten deutſchen Lokomotibven
geleitet und den erſten Eiſenbahnzug auf Schweizerbodenſelbſt
geführt. — Nach Studienreiſen in England und Oeſterreich
ſiedelte er 1856 nach Olten über und führte hier während
zwei Jahrzehnten der vollen Manneskraft und ſchöpferiſchen
Thätigkeit die Direktion der Hauptwerkſtätte. Er genoß mit
den Seinigen das beſte Vertrauen und die Freundſchaft der
Bevölkerung ſeines Wohnſitzes. Indieſe Zeit fiel das wichtigſte
Werk ſeiner techniſchen Arbeit, die Erfindung des Bergbahn—
ſyſtems und deſſen erſte Auwendung. Auch ein Verſuch, dieſe
Erfindung durch eine internationale Geſellſchaft zu verwerten,
vermochte nicht, ihn von der ihmſo lieb gewordenen Stadt
zu trennen; errichtete vielmehr hier in ſeinem Hauſeeintech—
niſches Bureau ein, dem der ſchönſte Erfolg zu Teil wurde.
Ueber 25 Bahneuinallen Weltteilen entſtunden nach ſeinem
Syſtem. Körperlich und geiſtig bis ins vorgerückte Alter außer⸗
ordentlich rüſtig, widmete er ſeine Mußeſtunden gerne dem
geſelligen Verkehr mit ſeinen zahlreichen Freunden und Bekannten,
deren Liebenswürdigkeit ihm auch über das Gehörleiden, das
ihn oft ſchwer bedrückte, hinweghalf.

Bei aller Beſcheidenheit nahm er doch die vielen Ehrungen,
welche ihm, dem geliebten „alten Mechaniker“ zu Teil wurden,
mit Freuden entgegen; die Gemeinden Olten, Aarau und
Trimbach ſchenkten ihm das Ehreubürgerrecht; auf den Welt—
ausſtellungen erhielt ſeine Erfindung die höchſten Auszeichnungen,
zahlreiche Vereine, vorab der ſchweiz. Ingenieur⸗ und Architekten—
verein, ernannten ihn zu ihrem Ehrenmitglied und das Institut
de France nahmihninſeinen ehrenvollen Verband auf.

Bei allen Ehrungen aber undall ſeinen Erfolgen gab er
Gott die Ehre, der ihn berufen und ausgerüſtet hatte, Großes
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zu wirken. Dieſem Dank gegen Gotthater täglich Ausdruck

gegeben und dieſe Geſinnung auch ſeinen Angehörigen und be—

ſonders ſeinen Großkindern ans Herz gelegt. Dieletzten Jahre

ſeines ſo erfolgreichen Lebens brachten ihm noch den größten,

ſchwerſten Verluſt durch den frühen Hinſchied ſeines innig ge—

liebten einzigen Sohnes. Mitfaſt übermenſchlicher Energie

raffte der 80-Jährige ſeine letzte Kraftzuſammen um der Witwe

und den Kindern einen Erſatz für den Verluſt ihres Gatten

und Vaters zu bieten. Seine treue Lebensgefährtin, die ihm

vor Kurzem in die Ewigkeit vorangegangen iſt. ſtund ihm da—

bei mit ihrer ganzen Hingebung zur Seite. Seit Jahrenhatte
bei dem l. Entſchlafenen die körperliche Abſchwachung langſame

Fortſchritte gemacht, ohne die Friſche des Geiſtes zu beein—

trächtigen. Wenn ſeine wachſende Schwerhörigkeit auch eine

immer größere Sehnſucht nach Einſamkeit bei ihm hervorbrachte,

ſo freute er ſich doch je und je über die Beſuche ſeiner Ange—

hörigen und Freunde; auch die Anweſenheit ſeiner Schwieger—

tochter und einer ihm beſonders lieben Nichte indenletzten

Tagen und Stundenſeines Lebens, war ihm eingroßer Troſt.

Die treue, aufopfernde Pflege der langjährigen Haushälterin

wußte er dankbar zu ſchätzen, ebeuſo die Anhänglichkeit ſeines
Dieners.

Das lange Leiden und der Hinſchied der lieben Gattiu

nahmen ihn äußerlich und innerlich ſo ſehr in Anſpruch, daß

man, bei ſeinem eigenen Krankheitszuſtande, eine baldige Auf—

löſung vorausſehen mußte. Esſollte ihm beſchieden ſein, was

er in ſein inbrünſtiges Gebet einzuſchließen nie vergaß, ein

ruhiges Ende ohne allzuviele und große Schmerzen. Eriſt

ſanft und ſtille entſchlafen Dienstag den 258. Juli morgens

halb 3 Uhr. Seinlanges Lebeniſt köſtlich geweſen durch

Mühe und Arbeit, durch Treue gegen Gott und Menſchen;

die ewige Gnade vergelte ihm, was er uns Liebes und Gutes

gethan.
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Anſprache von Herrn Pfarrer Probſt in Horgen.

Der VBrophel Elias ſpricht: „Es iſt ge⸗
nug; ſo nimm nun, Herr, meine Seele;

ich bin nicht beſſer,denn meine Väter“
Kon 9

Geehrte Trauerverſammlung! Wirſtehen Alle unter dem
Eindrucke, daß wir in dieſer Stunde einem mehr als blos
hervorragenden Mann die letzte Ehre erweiſen, einem Mit⸗
bürger, deſſen Name im Vaterlande und weit über deſſen
Grenzen hinaus bekannt und berühmtiſt. Tauſende nah und
fern weilen im Geiſte mit uns an dieſem Grabe undviele
ſind mit uns bewegt durch Gefühle herzlicher Dankbarkeit und
bleibender Hochachtung. Aus hartem Boden iſt der edle Baum
aufgewachſen und unter Stürmenerſtarkt, bis er ſeine Aeſte
weit übers Land breitete und ſchöne Früchte brachte. Daran
haben uns ſoeben die wenigen Züge aus dem allbekaunten
Lebensbilde des Entſchlafenen erinnert. Es war in ihm etwas
verkörpert, äußerlich und innerlich, von der Mannhaftigkeit
und Thatkraft der alten Eidgenoſſen, deren Erfolge unſer
Volk eben jetzt mit dankbarer Freude feiert. Vor Allem leuchtete
uns ein Wille entgegen, der ſich berufen und befähigtfühlte,
dem alten Schöpfungsſegen nachzuleben: „Machet euch die Erde
unterthan“. Sofaßte der geehrte und geliebte Mannſeinen
Beruf auf; ſein ſchöpferiſcher Geiſt beugte ſich vor dem Schöpfer
der Geiſter; der Mann der Maſchine erkannte und verehrte
den lebendigen Gott; dasgeſtaltete ſein Leben ſo fruchtbar im
ThunundimLeiden. Ich glaube wir dürfen, ohne aus ihm etwas
zu machen, was er nicht war, an ſeinem Grabeſprechen:
„Selig iſt der Maun, der die Anfechtung erduldet; denn nach—
„dem er bewähret worden, wird er die Krone des Lebens em—
„pfangen, welche Gott denen verheißen hat, die ihn lieben.“

Wenn wir aber der Stimmung Ausdruck geben wollen,
welche die letzte Lebens- und Leidenszeit des Entſchlafenen kenn⸗
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zeichnete, ſo können wir dasnicht zutreffender thun als mit
dem Worte des lebensmüden Propheten Elias: „Es iſt ge—
nug; ſo nimm nun, Herr, meine Séeele“. Es war
viel, was dem tapferen Manne an Jahren, an Arbeit und
Erfolg, an Ehren und Enttäuſchungen zugeteilt war, ihm,
wie er immer wieder ſagte,nun genug. Uns aber und
Allen, die ihn liebten und ihm zu Dankverpflichtet ſind,
war es nicht genug; wir hätten ihn gerne noch bei uns
behalten, wäre es nur geweſen, um dem ehrwürdigen Greiſe
unſere Liebe zu bezeugen und uns anſeinem Anblicke zu er—
freuen. „Es iſt genug“, war ſeine Loſung; doch lag
darin nicht ſchwächlicher Lebensüberdruß; er verband vielmehr
mit dem Worte ſeinen Dank gegen Gott und die Menſchen;
aber er war geſättigt mit langem Lebenundfreute
ſich bald zu ſchauen das ewige Heil ſeines Gottes. Das war
ſeine chriſtliche Hoffnung und das Gebetſeiner geprüften Seele:
Es iſt genug des Irdiſchen, des Hinfälligen und Nichtigen;
Herr, gib mir nach deiner Gnade Größeres, Bleibendes, Ewiges;
das Eine, was all mein Sehnenſtillt, deinen Frieden! So

nimm nun, Herr, meine Seele! Dabei vergaß unſer Freund
nicht, hinzuzufügen: Ich bin nicht beſſer als meine
Väter“ d. h. ich bin auch ein ſündiger Menſch, der Ver—

gebung meiner Schuld bedürftig, aber der Verſöhnung mit

Gott gewiß durch Jeſum Chriſtum. Gottes Gnade in Chriſto

war ſein Troſt. Indem wir dashier bezeugen, gebeu wir

nur der Wahrheit die Ehre und dem frommen Sinne des Ent—

ſchlafenen. Dieſen Sinn, der von Jugend auf in ihmlebte,

hat er durch Alles hindurch bewahrt undſich nie geſchämt, ihn
zu bekunden. Wie innig hater ſtets teilgenommen an den
theologiſchen Forſchungen und demgeiſtlichen Wirken ſeines

Sohnes, unſeres lieben ſeligen Profeſſor Dr. Bernhard Riggen—

bach; wie ergeben und hoffnungsvoll trug er dasbittere Leid

umden ſo früh Dahingeſchiedenen! Auch ſeiner treuen Gattin
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konnte er während ihrer langen Prüfungszeit manchentroſt—

reichen Beweis gemeinſamen Glaubens und gemeinſamerHoff—

nung geben. Esſeimirgeſtattet, hier ein Wort anzuführen,

das dieſe Seite des Mannesbeſondersfreundlich zeichnet: „Ich,

ſagte er, führe alles Volk auſ die Berge, damit alle die Herr—

lichkeit des erhabenen Landes genießen; mein Sohnfährt weiter

und führt uns zu himmliſchen Höhen und zum Schaueneiner

unvergänglichen Herrlichkeit“. Ich glaube dieſer Kern der

Seele war es, was denſonſt reſoluten und ſcharfen Mann ſo

liebenswürdig machte. Das ſchuf aus ihm einen ganzen

Charakter, ließ ihn den Großen der Weltebenbürtig daſtehen

und zugleich jedem ſchlichten Arbeiter Freund und Berater ſein!

„Aufwärts“ war die Loſung unſeres entſchlafenen

Freundes; aufwärts heben wir auch jetzt unſeren Sinn

dahin, von wo ausalle Erdenluſt und alles Erdenelendſich

ſo klein anſieht; wo das Ewige und Allein-Große unſere Seelen

erfüllt! Lobe den Herrn, meine Seele, wasinmiriſt ſeinen

heiligen Namen! Lobe den Herrn meine Seele, undvergißnicht,

was er dir Gutes gethan hat. Deralle deine Sündevergiebt und

heilet alle deine Gebrechen; der dein Leben vomVerderben er—

löſet und dich krönet mit Gnade und Barmherzigkeit.

So ſegnen wir dieſes Grab und weihen es zueiner

Stätte des Glaubens; Chriſtus ſpricht: „Ich bin die Auf—

erſtehung und das Leben“; zu einer Stätte der Liebe, dienicht
aufhört, zu einer Stätte der ſeligen Hoffnung, dienicht läßt

zu Schanden werden. Amen.
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Nachruf von Herrn Stadtammann Caſimir von Arrx.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Sie betrachten es gewiß als etwasſelbſtverſtändliches,

wenn ich als Vorſteher der Gemeinde Olten und im Namen

derſelben an dieſem offenen Grabe Worte der Teilnahme uud
der Anerkeunnng ausſpreche.

Mit Niklaus Riggenbach iſt ein Mannvonunsgeſchieden,

der zu den Beſten gehörte, die je aus unſerer Mitte hervorge—

gangen ſind. Ich ſage aus unſerer Mitte hervorgegangen,

denn zu den Unſrigen durften wir ihn zählen, ihn, der mit

allen Fibern ſeines warmen Herzens an unſerer kleinen Stadt

gehangen hat, ihn, deſſen Leben und Wirken mit der Entwicklung

Oltens ſeit bald einem halben Jahrhundert ſo enge verwachſen

war, ihn, der den jungen Geuerationen ein Wahrzeichen war der

Vergangenheit und in ſeinemunerſchütterlichen Glauben an ein

weiteres gutes Gedeihen unſeres Ortes eine Gewährzugleich

für eine glückliche Zukunft.
Niklaus Riggenbach hatſich bereits in der erſten Hälfte

der Fünfziger Jahre als Vorſteher der Hauptwerkſtätte der

Ceutralbahn bei uns niedergelaſſen. Olten war damals noch
ein unbedeutendes, kleines Landſtädtchen, mit wenig mehr als

2000 Einwohnernundaußerordentlich beſcheidenen Erwerbsver—

verhältniſſen. Man kannſich daher wohl denken, welche her—

vorragende Rolle imgeſellſchaftlichen wie im öffentlichen Leben

einem Manne zufallen mußte, welcher an der Spitze eines

Unternehmens ſtand, das Arbeit und Verdienſt und damiteinen

Anfang des längſt erſehnten Aufſchwunges in dasbisherige

Stillleben der Gemeinde brachte. Und zwanzig lange Jahre

iſt der Verſtorbene der Hauptwerkſtätte mit Auszeichnung vor—

geſtanden, ſeine ganze Kraft dem ihm unterſtellten Etabliſſemente

widmend, ſtetsfort darauf bedacht, dasſelbe zu heben und

leiſtungsfähiger zu machen. Dabeihatte er das glückliche Talent,
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ſich mit Mitarbeitern zu umgeben, welche ihrer Aufgabe in

hohem Maße gewachſen waren; ungezählt ſind denn auch die

Männer, welche aus ſeiner vorzüglichen Schule hervorgegangen

und in der Folge zu glänzeaden Stellungen berufen worden

ſind. Seinen Angeſtellten und Arbeitern war er übrigens,

wenn auch ein geſtreuger, ſo doch ein fürſorglicher Chef, ein

immer bereiter Berater für ihre Intereſſen und allgemeiniſt

daher auch die Liebe und Verehrung, welche Papa Riggenbach

nicht nur von ſeinen früheren Untergebenen, ſondern von den

Eiſenbahnern überhaupt entgegen gebracht wurde.

Doch ſeinem hohen Geiſtesfluge war die Vorſteherſchaft

der Hauptwerkſtätte und die Stelle eines Maſchinenmeiſters,

welche damit verbunden war, ein zu eng bemeſſener Wirkungs—

kreis. Sein Ehrgeiz war daraufgerichtet, die Wohlthat der Eiſen—

bahnen nicht nur dem flachen Lande, ſondern auch unſerer Ge⸗

birgswelt zu ſichern. Seinerfinderiſcher Geiſt und ſeine zähe

Ausdauer wußten alle Schwierigkeiten zu überwinden, ſo daß

ſchon im Frühjahr 1871 die Vitznau⸗Rigibahnalserſte europäiſche

Bergbahn dem Betrieb übergeben werden konnte. Dastechniſche

Gelingen dieſes für damalige Verhältniſſe großartigen Werkes,

trug den Namen Riggenbachs in alle Welt hinaus; überall

wurde er nur mit der größten Achtung und Anerkennung ge—

nannt und unſer Mitbürger als einer der berufenſten Vertreter

der Ingenieurkunſt und als einer der verdienteſten Pioniere

auf dem Gebiete des Verkehrsweſens geprieſen.

Der Verſtorbene ſchiednun aus dem Dienſte der Central—

bahn aus, umſich ganz der weitern Vervollkommnung, ſowie

der praktiſchen Verwertung ſeiner Erfindung zu widmen.

Er errichtete zu dem Zwecke, im Verein mitkapitalkräftigen

Freunden, die Geſellſchaft der internationalen Bergbahnen, mit

Sitz und Werkſtätten in Aarau. Doch die Gründungfiel in

eine Periode wirtſchaftlichen Niedergangs, wie ſie ſeither nie

mehr erlebt worden iſt und das junge Unternehmenfiel der
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Ungunſt der Zeit zum Opfer. Wäreeseinige Jahre länger

beſtauden, ſo hätte ſich alles zum Guten gewendet; Xnunnach

und nach war das Vertrauen der Geſchäftswelt wieder erwacht

und kam neues Leben in den bis dahin ſchlummernden Unter—

nehmungsgeiſt. Aus aller Herren Länder kamen nunBeſtel—

lungen in Hülle und Fülle, welche aber, weil geeignete Werk—

ſtätten nicht mehr vorhanden waren, zum größten Teile im

Auslande effektuirt werden mußten. Der Wandel zum Beſſern

war dem bereits alternden Manne gar wohl zu gönnen; niemals

war er aber auch geiſtig friſcherund anregender, als zu jener

Zeit, nämlich zu Anfang der Achtziger Jahre. Im Allgemeinen

war das Leben Riggenbachs ein Leben der Arbeit und des
Kampfes.

Verehrte Trauerverſammlung!

Ich könnte Ihnen nun weiter berichten, welch warmes

und gefühlvolles Herz der Verſtorbene den Schwachen und Be—

drängten je und je entgegen gebracht hat, wie er anallen

wohlthätigen und gemeinnützigen Veranſtaltungen denlebhafteſten

Anteil genommenunddieſelben mit wahrhaft großartigen Gaben

jeweilen beſchenkt hat; ich könnte Ihnen weiter ſagen, wie er

ſtets darauf bedacht war, unſer Olten zu heben und zu mehren,

wie der Bau der Lagerhäuſer der Centralſchweiz, und der Umbau

des Säliſchlößchens vornehmlich ſeiner Initiative entſprungen

ſind; ich könnte Ihnen erzählen von ſeinen vielen Reiſen, hat
er doch mit AusnahmeAuſtraliens alle Weltteiledurchſtreift;

ich könnte weiter ausführen, welch zuverläſſiger Freund und

Berater er ſeinen nähern Bekannteu geweſen iſt, wie ferner

ſein Wort und ſein Rat, wenn erauch nmurſelten direkt in

die Politik eingriff, einen guten Klang beim Volk hatten, wie

er zeitweilen unſerer oberſten Landesbehörde, dem ſolothurniſchen

Kantonsrate angehörte, wie er Zeit ſeines Lebens einem zwar

gemäſſigten, aber darum nicht weniger entſchiedenen Fortſchritt

gehuldigt hat. Ich muß der Kürze halber das alles übergehen.



——

Sie erſehen aber aus dem Geſagten, daß in Niklaus Riggen—

bach Alles vereint war, um aus demſelben denanugeſehenſten

und beliebteſten Bewohner unſerer Stadt, deren Ehrenbürger

er war, zu machen. Und er hat unsdieſe Liebe und Ver—

ehrung reichlich heimgezahlt, durch die rührende Anhänglichkeit,

mit welcher er an unſerem Olten hing. „Nurhier kannich

gedeihen, nur hier geht es mir gut“, ſopflegte er viel

hundert Malzuſagen, „hier will ich auch leben und ſterben
und begrabenſein“.

Seit einer Reihe von Jahrenlebte der Verſtorbenezurück—

gezogen von allen öffentlichen und privaten Geſchäften, ein

Patriarch ſeiner Familie, eine ehrwürdige Erſcheinung fürſeine

Mitbürger. Und nunhatauch er, nachdem ihm ſeineinziger

Sohn und ſeine treue Gattin im Tode vorangegangenſind,

dem Alter ſeinen Tribut gezollt. Wasſterblich an ihm iſt,
wird der Mutter Erde übergeben, allein im Geiſte wird er
weiter unter uns leben und wir werden ſein Andenken ehren
als dasjenige eines unſerer beſten, wägſten und verdienſtvollſten

Mitbürger. Anſeinem Beiſpiel aberſtärke ſich, werſich ſtark

fühlt und richte ſich auf, wer verzagen möchte, es wird ihm

leuchten in den Fährniſſen des Lebens und ſein Andenken wird

mit denſchlichten Worten geſegnet ſein, mit welchen wir von

unſerem Niklaus Riggenbach Abſchied nehmen:
Du wareſt vomScheitel bis zur Sohle ein ganzer und

ein braver Mann, ruhe in Gottes Frieden!



——

Rede von Herrn Pfarrer Eduard Riggenbach.
Lieber Onkel!

Ich möchte Dir im Namender Verwandten, Derer, welchen

Du in DeinemlaugenLebenſo viel Liebe und Treue erwieſen

haſt, ein kurzes Wort des Daukes und der Erinnerungnachrufen.

Wir Alle haben von früher Jugend an mit Scheu und

Ehrfurcht zu Deiner hohen Geſtalt emporgeblickt, denn Du

ſtandeſt vor uns als ein leuchtendes Vorbild deſſen, was menſch—

licher Fleiß und Verſtand erreichen kann und Duhaſt unſerm

Nameneinen weithin vernehmbaren Klang verſchafft. Als wir

aber ſpäter Dir näher traten und Dich perſönlich kennen lernten,

da merkten wir, daß der Erfolg und der RuhmderLiebe und

der Herzlichkeit keinen Eintrag thaten und die Scheu machte

je länger je mehr aufrichtiger Anhänglichkeit und Dankbarkeit Platz.

Ja wir danken Dir fürdieallezeit offenen Arme, mit

denen Du uns Allegaſtfrei und liebreich aufgenommenhaſt

und wünſchen, daß Gott Dich in ſeine ewigen Hütten auf—
nehmen möge!

Wirdanken Dir für alle Wohlthaten und Unterſtützungen,

die Du einem jeden von unshaſt angedeihenlaſſen und freuen

uns, zu wiſſen, daß dort obenkein freundliches Wort, keine

freundliche Gabe unvergolten bleibt!

Wir danken Dir für die Teilnahme und das Intereſſe,

welche Du mit einer wunderbaren Beweglichkeit des Geiſtes und

Herzens unſerem irdiſchen Ergehen, unſern Sorgen und Freu—

den, entgegenbracht haſt und bitten, daß Gott ſich Deiner

Seele in Gnaden annehmen möge!

Wir danken Dir endlich, daß Du unsein Vorbild ge—

laſſen, das nicht ſo bald in unſerer Erinnerung verblaſſen

wird und hoffen, der Vater unſeres Herrn JeſuChriſti werde Dich

von Stufe zu Stufein das herrliche Bild ſeines Sohnes verklären!

Wir danken Dir,lieber Onkel Nicolas, wir wollen Dich
nicht vergeſſen, lebe wohl!



— —

Rede am Grabe von Herrn Pfarrer Gehyer.

Hochverehrte Trauerverſammlung! Es gehört noch ein

Wort andieſes Grab, ein Wort, dasvielen hier und in der

Ferne auf den Lippen ſchwebt, das mancherhochgeſtellte Mann,

mancher Arbeiter, wohl auch manche Familienmutter ſprechen

möchte, das Wortdankerfüllter Freundſchaft.

Herr Riggenbach, der geſtrenge Herr, hatte doch wieder

etwas ungemein Joviales in ſeinem Weſen underpflegte eine

Freundſchaft, wie wohl ſelten Jemand, ſowohl was die Aus—

dehnung, als was die Kraftderſelben betrifft. Wie denn bei

ihm Alles Relief hatte, ſo erhob ſich ſeine Freundſchaft, ſo

erhoben ſich ſeine ſtarken und vielgeſpendeten Sympathien auf

dem Grundevonebenſoentſchiedenen Antipathien undbei ſeiuer

ſtark impulſiven Natur konnten gelegentlich auch einmal die

einen in die andern übergehen. Aber wem ereinmalſeine

Freundſchaft gewährte, der hatte etwas an ihr, für den fand

er bei jeder Gelegenheit eine Freundlichkeit, deſſen Wohl und

Wehebedachte er bis ins Einzelnſte und ließ es Einem ſpüren.
Es warwunderbar anzuſehen, wie der meiſtvielbeſchäftigte

Mannmitder Erfüllung der Freundespflicht, namentlich der

Korreſpondenz, es ſoſtrenge nahm; nie ſchützte er Zeitmangel
oder ſpäter das Alter vor.

Und wennerſeiner Zeit ein ſtrenger Vorgeſetzter gegen

Angeſtellte und Arbeiter war, ſo ertrugen ſeine Untergebenen

das gerne und ohne ihre Liebe und Verehrung dadurch ſtören

zu laſſen, weil ſie es auf allerlei Weiſe empfinden durften, wie

er väterlich ihrer gedachte und daß es ihmeineherzliche Freude

und ein Bedürfnis war, ſtrebſamen Leuten aufzuhelfen. Herr

Riggenbach hatte das Herz auf demrechten Fleck und nahm

deshalb an Allem Teil, was die ihmeinmalnahegetretenen

Familien oder Menſchen bewegte. Eshat in mancheeinfache

Krankenſtube Licht und Freude gebracht, wenn der alte



Herr perſönlich erſchien, um ſich zu erkundigen und wenn er
mit ſeinem unbeſieglichen, kräftigenHumor Betrübte aus ihrem
Brüten herausriß, oder wenn er wenigſtens ſeinen Diener
ſchickte, um ſeine Teilnahme zu bezeugen und Bericht holen
zu laſſen.

Imeigentlichen Freundeskreis, dem hier in Olten anzu—
gehören der Sprechende die große Freude und Ehre hatte,
war dergeiſtreiche, originelle alte Herr ganz natürlich der
belebende Mittelpunkt. Er wußte denerfriſchenden, kräftigen
Humor mitallzeit befruchtender Anregung und ernſter Arbeit
zu verbinden und ſo die Geſellſchaftlichkeit auf einer ge—
wiſſen wohlthätigen Höhe zu behalten. Freund des Witzes
und des Humors und Meiſter darin, zog er doch immer, wenn
er auch Derbheiten nicht ſcheute, ſcharf die Grenze gegen die
Frivolität und Leichtfertigkeithin. Und ganz merkwürdig war
es, wie er bis in ſein hohes Alter einen ſo hingebenden Zug
zur Jugend hatte, ihr Verſtändnis entgegenbrachte und junge,
ſtrebſame Leute mit Macht an ſich zog. Dasſtarke Leben,
das in ihm war, machte ihn zum natürlichen Freund der
Jungen und Aufſtrebenden. Und was wir, die Freundehier
in Olten erfahren durften, das haben manche weitere Freundes—
kreiſe, welche er in ſeinem vielſeitigen Leben gewaun, erfahren,
und ich weiß, daß Viele, Viele hier und in weiten Landen im
Geiſte dankbar mitthun, wennich, als nicht den Kleinſten, den

Kranz edler Freundſchaft und geſunder Menſchenfreundlichkeit
auf das Grab des Entſchlafenen lege und ihm nachrufe: Dir

mög's ewig wohl gehen für all das Liebe und Freundliche,
das du uns gethanu!


